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Als besondere Leistungen der neuen französischen 
Geographie erkennen die Geographen aller Länder 
mit Chevalier an: das länderkundliche Handbuch 
„Geographie Universelle", die trefflich redigierte 
Zeitschrift „Annales de Geographie", die „Biblio­
graphie Geographique Internationale" und den „At­
las de France". Auf beneidenswert hohem Niveau 
stehen auch zweifellos die französischen Doktor­
Dissertationen (These) der Geographie. Es ist aber 
mehr der Arbeitsaufwand und die Gründlichkeit der 
'Durcharbeitung, die sie so positiv gegen die meisten 
deutschen Dissertationen auszeichnet, als der äußere 
Umfang „von im allgemeinen 500 bis 600, oft je­
doch mehr als 1000 Seiten, den in Frankreich die 
Erlangung des staatlichen Doktortitels verlangt". 
Wir sollten uns in Deutschland den inneren Gehalt 
der Mehrzahl der französischen Dissertationen mehr 
als den Umfang zum Vorbild nehmen, im übrigen 
aber sorgen, daß wenigstens keine sog. ,,Doktor­
fabriken", wie sie in vergangenen Tagen z. B. an 
zwei küstennahen Hochschulen bestanden, wieder­
erstehen. 

Ein trauriges Leben scheinen nach Chevalier heute 
die regionalen Geographischen Gesellschaften Frank­
reichs im Gegensatz zu Deutschland zu spielen. Sie 
haben „in den meisten französischen Städten nur 
noch eine untätige Existenz ... ". ,,Häufig kommen 
ihm Arbeiten nicht mehr über das Niveau 
eines Wanderberichtes oder einer Anekdote hin­
aus". Die privaten und öffentlichen Kräfte Frank­
reichs interessieren sich nur wcmig für die geo­
graphischen Arbeiten. ,,Fast ausschließlich von Pro­
fessoren und Studenten gepflegt, gewinnt die fran­
zösische Geographie dafür an geistiger Freiheit und 
Unabhängigkeit gegenüber materiellen und politi­
schen Interessen", ermangelt dafür aber der mate­
ridlen Mittel, die es den jungen Kräften ermög­
lichen würden, Erfahrungen in fremden Ländern 
zu sammeln. Chevalier klagt über die schweren 
Pflichten, die das starre einheitliche Programm des 
Staatsexamens für das höhere Lehramt den Pro­
fessoren und Studenten auferlegt und die den 
wissenschaftlich.en Fortschritt und die Initiative 
hemmen. 

Zum Schlusse diskutiert Chevalier noch die Frage 
des Eigenwertes und der Berechtigung der Geo­
graphie als einheitlicher Wissenschaft. Die Vielfalt 
der Dinge, mit denen die Geographie sich zu be­
schäftigen willens sei und die alle auch durch eine 
andere Wissenschaft studiert werden, werfe diese 
Frage auf. Sie ist auch den deutschen Geographen 
geläufig. Hauptgebiet und alleiniges Feld der Geo­
graphie ist ihm die Beschreibung und Deutung regio­
naler Besonderheiten, also die Landeskunde, während 
ihm die allgemeine Geographie einen weit weniger 
gesicherten Stand zu haben scheint, ja sich in ein­
zelne Teilgebiet spalten könne, die nur „geistige 
Zubringer" der Geographen bildeten (vgl. E. Obst, 
H. Schrepfer u. a. in Deutschland). Daß das Haupt­
verdienst der französischen Schule bei den zahl­
reichen glänzenden Synthesen von Landschaften, 
Ländern, Staaten, Staatengruppen und Kontinenten 
liegt, wird jeder Geograph anerkennen. Ebenso, daß 
sich die Geographie noch mehr als bisher der Hilfe 
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nicht-geographischer Disziplinen bedienen sollte; Da­
gegen scheint dem Unterzeichneten der Satz: ,,Je 
mehr der Geograph darauf verzichtet, die Gesetze 
sämtlicher Erscheinungen selbst zu ergründen und 
statt dessen die Arbeiten der anderen Fachleute 
heranzieht, um so mehr wissenschaftliche Arbeit 
wird er leisten können", nur aus den besorideren 
Erfolgen der französischen regionalen Geographie 
verständlich. Sind aber nicht gerade die größten 
Erkenntnisse der Geographie von A. v. Humboldt 
bis in die jüngste Zeit und viele funkende Ge­
danken immer wieder dadurch entstanden, daß 
sich Forscher in mehrere Wissensg•ebiete vertieften, 
die Überschau verschiedener Erscheinungskomplexe 
gewannen und durch die allgemeinen Raum­
beziehungen angeregt wurden, die Gesetze neuer 
Erscheinungen selbst zu ergründen. Namen wie 
0. Peschel, F. von Richthafen, G. K. Gilbert, W. M. 
Davis, A. Penck, A. R.Wallace, W. Köppen, R. Grad­
mann, A. Wegener, H. W: son Ahlmann, L. Waibel 
H. Schmitthenner u. a. mögen dies für die Teilgebiete 
der allgemeinen Geographie bezeugen. Und haben 
sich nicht Wissenschaften wie die Bodenkunde, 
Klimatologie, Ozeanographie, Gletscherkunde und 
Ethnologie erst nachträglich aus der Geographie 
abgespalten? 

Chevaliers Aufsatz zeigt, wie viele andere 2\uße­
rungen diesseits und jenseits des Ozeans, daß über 
die deutsche Geographie seit dem ersten Weltkrieg 
sich im Auslande einseitige und mangelhafte Vor­
stellungen verbreitet haben. Sie läßt beim deutschen 
Geographen die Meinung entstehen, daß eine freie, 
gründliche und unvoreingenommene Aussprache gerade 
zwischen der französischen und der deutschen Geo­
graphie der Gegenwart reiche Früchte tragen müßte, 
noch reichere, wenn auch andere geographische 
Schulen wie besonders die amerikanische, britische, 
holländische, italienische und schwedische mit ihren 
selbständigen Erfahrungen und Erfolgen an einer 
solchen Aussprache beteiligt wä·ren, Seit dreieinhalb 
Jahrzehnten, in denen die Geographie einen großen 
Teil ihres heutigen Charakters angenommen hat, hat 
keine solche freie Aussprache mehr stattgefunden, 
vor 1933 durch Ausschluß Deutschlands von den 
internationalen Kongressen von außen, in den fol­
genden Jahren durch die innere Bedrückung der 
deutschen Wissenschaft. Mögen nicht mehr viele 
Jahre vergehen, bis der Internationale Geographen­
kongreß eine solche Gelegenheit biete! C. Troll. 

TAGUNGEN UND KONGRESSE 

Geographische Arbeitstagung für Lehrer der Erdkunde 
an höheren Schulen Südbadens 

vom 16. bis 20. Oktober 1947 im Fachschaftshaus Schau­
insland der Universität Freiburg i. Br. 

Die Tagung wurde vom Geographischen Institut der 
Universität Freiburg im Einvernehmen mit einer Anzahl 
von Vertretern des Faches an Freiburger Höheren Schulen 
und mit fülligung und Förderung des badischen Kultus­
minist•eriums sowie der Militärregierung v•eransta!tet. Zweck 
der Tagung war, das wissenschaftliche Interesse zu bele-
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ben, das Wissen zu fördern unq in gegensemger pe-r­
sönlicher Fühlung die Methodik des Unterrichts zu ver­
tiefen und die gefährdete Stellung des Faches an den 
Höheren Schulen zu festigen. Etwa die Hälfte aller 
Erdkunde-Lehrer Südbadens nahm teil. Man äußerte 
allgemein den Wunsch, solche Tagungen auch fernerhin 
regelrr.äßig zu veranstalten. 

Profi. Dr. Bobek eröffnete am 17. 10., 9 Uhr, die 
Ta~g mit kurzen Worten iilber Sinn und Zweck der 
Veranstaltung und hielt danach einen von Lichtbildern 
begleiteten Vortrag über „Fra,gestellungen und Methoden 
neuerer Geographie". Er zeichnete Wesen und Bedeu­
tung der Landschaftskunde in den drei Stufen der 
physiognomischen, funktionellen und genetischen Be­
trachtungsweise mit Beispielen aus der Geomorphologie, 
Landschaftsökologie und Landwirtschaftsgeographie, wies 
auf die Luftbildauswertung hin und zeigte Probleme der 
engeren Heimatlandschaft auf, die in der Diskussion 
näher erörtert wurden. - ,,Bevölkerungsmäßige, wirt­
schaftliche und verkehrsgeographische Verschiebungen im 
Weltbild unserer Zeit" behandelte Dr. Boehm in ein­
prägsamen Schaubildern, besonders im Vergleich von 
USA und Sowjetunion. Die Teilnehmer begrüßten das 
Zahlenmaterial als Unterrichtsunterlage. - Ober ,,Neuere 
Klimatologie" sprach Reg.-Rat Dr. Loßnitzer und erläu­
terte unter großem Beifall die luftmassenmäßige Arbeits­
weise, auch in einer anschließenden Arbeitsgemeinschaft 
über die Wetterkarte. Dozent Dr. Storm .behandelte 
anband ausgezeidmeter Farbbilder die Indivi,dualität des 
Mitreligebirgslandes. 

Am 18. 10. sprach Prof. Dr. Wundt über „Klima­
entwiddung in der Erdgeschichte" und Dozent Dr. 
Kimmig über die vorgeschichtlichen Epochen und ihren 
Kulturbesitz in SW-Deutschland, ferner Stud.-Rat Schilli 
über die „Hausformen des Schwarzwaldes", woran sich 
die Besichtig'ung eines Schauinsland - Hauses und eine 
Führung im Fraunhofer-Institut anschloß. Dr. Gurlitt 
legte dien amerik. ,,Atlas of Globail Geography" vor. 

Am 19. 10. hielt. Dr. Liehl einen Vortrag über den 
,,Hochschwarzwald" mit neuen Forschungsergebnissen, 
daran schlossen sich Referate der Vertreter von Karto­
graphischen Verlagen: Lehrmittelverlag Of,fe1:1'burg (J?r. 
Böhme), Wenschow-München (Prof. D,·. Cza1ka), Reise­
und Verkehrsverlag Jungingen (i. V. Dr. ·Gurlitt), Witte­
Freiburg (Herr Koch), flerner von Herrn Vogt vom Bör­
senv-erein der Buchhändler, Südbaden, jeweils mit leb­
hafter Diskussion, die das brennende Interesse der Praxis 
an den neuen Unterrichtsmitteln betonte. 

An vorzüglich entwickelten Lehrproben behandelte 
Prof. Dierenbach Erfahrungen der Unterrichtsmethodik. 
Daran schloß sich eine Aussprache über besondere Gegen­
wartsfragen~ Prof. Dr. Bobek berichtete über die Lage des 
Er-dkundeunterrichts an den Höheren Schulen Südibadens 
auf Grund einer Rundfrage. Die Gefahr der Verdrängung 
und Koppelung mit Geschichte vor allem an humanisti­
schen Gymnasien sei deutlich. P.rof. Dr. Schwarzweber trug 
einen ausführlichen Stoflfverteilungsplan vor, der. zwei 
Unter-richtsstunden in allen Klassen voraussetzt und stär­
ker die großen Weltmächte und die grundlegenden wirt­
schaftlichen Tatsachen betont. - Um die Schulexkursionen 
erhob sich ein lebhaftes Gespräch. Vielfach bestand die 
ir-rige Auffassung, diese seien noch verboten. 

Eine von Prof. Dr. Schwarzweber angeregte und 
von Prof Dr. Bobek lebhaft .begrüßte schulgeog~aphische 
Arbeitsgemeinschaft wurde gegründet. Entschheliungen 
betr. zwei Wochenstunden in allen Klassen, Erdkunde 
als Prüfungsfach im Abitur, Herausgabe eines Lehrplanes, 
gegen die Koppelung mit Geschichte, für Unterstützung 
der Lehrausftü,gl wurden angenommen. Zum Schluß 
wurde der Dank der Teilnehmer an die Veranstalter 
und an das Ministerium ausgesprochen, das den gelun-

genen Verlauf der Tagung durch Urlaubsgewährung und 
Bewilligung eines Kostenbeitrages ermöglicht hatte. 

In zwei Exkursionen nach dem Feldberggebiet (Dr. 
Liehl) und Schönberg (Prof. Dr. Bobek) fand die Tagung 
am 20. 10. ihren Abschluß. G. 

Geographentagung in Tübingen 
vom 13. bis 18. Oktober 1947 

Das vom Kultusministerium des Landes Wünt~m­
berg-Hohenizollern in Verbindung mit dem Geographi­
schen Institut -der Eberhard-Karls-Universität veranstal­
tete Treffen diente in allen seinen Teilen demselben Ziel: 
dem Neua!Jfbau der Schulgeographie. Im einzelnen galt 
es, die Gestaltung des Unterrichts zu behandeln, den seit 
einer Reihe von Jahren zwangsläufig gelockerten Kon­
takt zwischen Schule und Forschung wie,der zu festigen 
sowie die gegenwärtig unsichere Situation des geographi­
schen Sdiulunterrichts so weit wie möglich :z,u· klaren. 
Stud.-Ass. Dr. Th. Hornberger und Doz. Dr. Fr. Hut­
tenlocher waren die Organisatoren und Leiter der Ta­
gung, die seitens der Kulwerwaltung von Oberregie­
rungsrat Dr. Lambacher sehr gefördert und ,begünstigt 
wurde. 

Ihrem Charakter und Verlauf nach ging die Ver­
anstaltung über den Rahmen eines Fortbitdungslehrgan­
ges, wie die offizieHe Bezeichnung besch,eiden lautete, 
weit hinaus. Man möchte vielrr.ehr von einem regio­
nalen Geographentag sprechen: die Anwesenheit fast 
aller, die der Geographie im Lande als Forscher und 
Lehrer dienen, die Teilnahme zahlreicher Fachgenossen 
aus dem übrigen Süddeutschland, ein starkes Interesse der 
Offentlichkeiit und nicht zuletzt die Bedeutung ,des lnhaJts 
berechtigen dazu voll und ganz. Große Freude löste all-

. seitig das Erscheinen von Prof. Robert Gradmann aus, 
&er die Zusammenkunft mit gewohnter Rüstigkeit m t,e­
spräch und Diskussion, vor allem aber durch seinen Vor­
trag ungemein bereicherte. Französischerseits war u. a. 
Administrateur J. Dal,jfus, der den jetz't in Paris erschei­
nenden Atlas Mondial geschaffen hat, bei mehreren 
Siitzungen zugegen. Auch Kuitusminister Dr. Sauer, dessen 
Behörde unter Mithilfe der Militärregierung alle äußeren 
Hindernisse der Tagung beseitigt hatte, besuchte diese 
und nahm Gelegenheit zu einer persönlichen Begrüßung 
der Geographen. 

Den schulgeographischen Teil des Programms füllte 
eine Reihe meist •von den Lehrern se~bst gehaltener, z. T. 
lebhaft diskutierter Vorträge. In dem Bestreben, eine 
möglichst anschauliche Stoffdarbietung zu erzielen, stand 
dabei die Besprechung der Exkursionen, die der Hilfs­
mittel (Umrißka.rte, Sandkasten, Relief, Lichtbild, Film) 
sowie die der Herstellung von Profilen und Blockdia­
grammen im Vordergrund; die letzteren behandelte Prof. 
Dr. G. Wagner, der sie in methodischer und darstelleri­
scher Hinsidit zu hoher Vollkommenheit entwickelt hat. 
Ein ganzer Nachmittag wurde der Behandlung ,des 
Unterrichtsstoffs aus der Mathematischen Geographie 
und aus der Meteorologie gewidmet. Eine Anzahl von 
Lehrproben, kleineren Exkursionen und Besichtigungen von 
Universitätssammlungen bildeten eine treffliche Ergän­
zung der theoretischen Erönerungen. 

Den Wert und letzteri Sinn des geographischen Schul­
unterrichts legte von .hoher Warte Prof. Dr. E. Spranger 
in eindrucksvollen Ausführungen zum .Thema · ,,Heimat­
ku-nde als Gnmdlage des Unterrichts und der Erziehung" 
dar: der b~kailJllte Philosoph sprach, von Ku!tusmini&ter 
Dr. Sauer eingeführt, in einer öffentlichen Morgenver­
anstaltung, an der auße.r den Geographen auch die Lelrrer 
des Kreises Tübingen und zahlreiche sonstige Gäste teil­
nahmen. Prof. Spranger zeigte zunächst die historischen, 
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aus der Pädagogik Pestalozzis e.rwachsenen Grundlagen 
.der Heimatkunde auf, um diese dlann ausführlich in ihrer 
Bedeutung für die Wissens- und Gemütsbildung sowie 
für die praktisc-he Lebensgestaltung zu würdigen. Der 
Hauptwert ·d.er Heimatkunde sei darin zu erblicken, daß 
sie, der die Konzentration a priori innewohne, im jun­
gen Menschen keine unverbundenen Wissensvostellune;en 
erzeu11;e, wie es durch die abstrakten und speziellen Fächer 
geschehen könne, sondern stets auf die Erfassung der 
Ganzheit abziele. In diesem Sinne sei die Heimatkunde 
orooädeutische Geo~aphie; sie schule an kleinen Ver­
hältnissen, was an großen gesehen werden müsse, sie lehre 
den Makrokosmos vom Mikrokosrr.os aus verstehen. 

In den der wissenschaftlichen Er,dkunde geltenden 
Sitzungen nahmen zwei Vorträge zur Allgemeinen Geo­
graphie einen besonderen Platz ein. In seinen Ausfüh­
rungen über die Grenzen der Tropen brachte Prof. 
Dr. H. v. Wißmann den Versuch einer schärferen Defi­
nition des Begriffs ~.Tropen". Den mathematisch-solaren 
und witterungsklimatischen Tropen wurden - vor allem 
als pflanzenklimatisc-her Begriff - die .,Wa.rmen Tro­
pen" gegenübergestellt, der Bereich megathermer Vegeta­
tion, die hohes Wärmebedürfnis mit absoluter Frost­
empfindlidikeit vereinigt. Dementsprechend setzt sich 
die Warmtropengrenze aus Teilen der absoluten Frost­
grenze und eines Gürtels von Wärmemangelgrenzen zu­
sammen. Im ozeanischen und innertropischen Be.reich 
ist zwischen diese Grenzen ein kühlfrostfreier Gürtel 
eingeschaltet. Der Frostgrenzengürtel ist auch in 
Trockengebieten einschneidende Vegetationsgrenze, nicht 
nur Florenreichgrenze. Eine neue Karte veranschaulichte 
den Vortrag, 

Die „Vegetationsgeographie'' behandelte Doz. Dr. 
J. Schmithüsen. In der Pflanzengeographie stecken zwei 
nach Ziel und methodischem Aufbau verschiedene For­
schungsfächer, die „Geobotanik" und -die „Vegetations­
geo11;raphie", die man nach der Auffassung des Vortra­
genden klar auseinanderhalten sollte. Der Forschungs­
gegenstand der Vegetation!ll1;eographie ist die Ausstat­
tung der Erdräun:e mit Pflanzenwuchs. Von ,der Be­
trachtung der Vegetationszonen und Vegetationsgebiete 
der Erde ausgehend, gab Dr. Schmithüsen einen Ober­
blick über die Probleme und Stoffbereiche der V ege­
tations11;eographie, wobei die wichtigsten vegetationsgeo­
graphischen Beariffe an Beispielen erläutert wurden. In 
seinen weite~en• Ausführungen wies er auf ,die Bedeutung 
der V egetatlonszonen als Bezugsgrundlage für erdum­
spannende wirtschafltsgeographische Untersuchungen und 
länderkundliche V ergleidie hin und legte ooschließend 
•dar, daß der Geograph das Pflanzenkl.eid nicht nur zu 
den standörtlichen Verhältnissen die es ursächlich he­
,dingen, sondern zum gesamten Spiel der Kräfte in der 
Landschaft und zu deren Gestalt in Beziehung setzen 
muß. 

In der Vortragsfolge zur deutschen Landeskunde führte 
die Themenwahl zu einer gleichmäßigen Behandlung zen­
traler, namentlich methodischer Fragen und solcher aus 
einze1nen Forschungsgebieten. Ober We11;c und Ziele der 
deutschen Landeskunde sprach Doz. Dr. E. Otremba, 
•der betonte. daß die Geographie neben allen räumlichen 
Gesich~sounkten auch das Mon:ent der Zeitgebundenheit 
des Bildes der Länder berfüksichtigen müsse. Anschlie­
ßend gab Prof. Dr. E. Meynen einen Bericht über die 
Auf11;aben und Leistungen des Amtes für Landeskunde 
in Scheinfeld. Doz. Dr. Fr. Huttenlocher beschrieb die 
Entwicklung der Landschaftskunde und ihre Stellung in 
der modernen deutschen Geog.raphie, wobei die land­
schaftsökologische Betrachtungsweise am Beispiel der 
Tübi.nger Stufenrandbucht verdeutlicht wurde. 

Einern großen, weithin auch aus dem Nadiwuchs des 
Faches bestehenden Zuhörerkreis bereitete Prof\ Dr, 

R. Gradmann mit seinem Vortrag „Meine landeskundliche 
Arbeitsweise" ein eindrucksvolles Erlebnis. In schlich­
ten, mit persönlichen Erinnerungen vermi.sdtten Ausfüh­
rungen legte der A1tn:eister den jüngeren und ganz jun­
gen Geographen die Leitsätze seiner landeskundlichen 
oder, was für ihn das gleiche 1bedeutet, ländterkund1ichen 
Arbeitsweise dar: Besch·rärikung a'llf das Notwendige. 
F.reiheit von jedem Zunftzwang, in der somit erforder­
lichen Vielseitigkeit jedoch strenge Wahrung der geogra­
phischen Methode, Wahl der natürlichen Landschaft als 
Betrachtungseinheit, Gestaltung ,der Landeskunden als 
Werke von einer Ha1;1.d und aus einem Guß. Im Blick 
auf:! die Erfahrungen seines _ Forscherlebens hob· Prof. 
Gradmann weiterhin noch den Vorzug der Verbindung 
von Geographie und Botanik, die Notwendigkeit der 
Pflege des historischen Elements und namentlich den 
Wert der einsamen F'llßwanderun,g aLs Erkenntnisquelle 
des Geographen hervor. Was diese für ihn selbst bedeu­
tet hat, brachte der Vortragende abschließend in einem 
persönlichen Bekenntnis zum Ausdruck: ,,Zu wandern und 
wandernd zu beobachten und zu forschen ist allezeit die 
höchste Lust meines Lebens ge~esen. . . Ich habe mein 
Glück erwandert." 

In der Aussprache erläuterte Prof. Gradmann die 
Er~eiterung seiner Auffassung von der siedlungsgeogra­
phis~en Bedeu_tung ~r Steppenheide: die prähistorisdten 
Ansiedlungen smd kemeswegs unmittelbar an die heutigen 
Standorte der Steppenheide gebunden; sie bevorzugen 
nur ,die Großlandschaften, in denen Steppenheidepflanzen 
vorkommen. Es sind das Erdräume, die sich entweder 
durch Trockenheit oder durch Kalkreichtum oder durch 
beides zugleich vor ihren Nachbarn auszeichnen. Beide 
Eigensch_aften stehen miteinander in Wechselwirkung; 
namentlich erzeugt die gesteigerte Verdunstung zeitweise 
einen aufsteigenden Wasserstrom, wodurch der kohlen­
saure Kalk und andere Nährsalze, statt in den Unter­
grund entführt zu werden, sich :im Boden anreichern. 
Das be~ünstigt die Ansiedlung einer steppenähnlichen 
Vegetation, wozu sowohl die Steppenheide gehört als 
auch das Getreiidefeld, das nach primitiiven (düngerlosen) 
Methoden, wie noch heute im Orient, •bewirtschaftet wird. 

Die Hinw~dung zu speziellen landeskundlichen 
Frag~n erfolgte m dem Vortrag von Prof. Dr. G. Wag­
ner uber den Großbau und die Großformen Süddeutsch­
lands. Ausgehend von der Sdtilderuni früherer Ver­
suche, die Oberflächenformen Süddeutschlands m~t Hilfe 
der Penepla:i!1clteorie zu erklären, gab der Vortragende 
an Hand emer neu.en Schichtlagerungskarte einen um­
f ~ssenden Oberbli~ über den heutigen Stand der Kennt­
msse vo!1 !ektomk ~-nd _Forme~. _ In glazialmorphologi­
scher Hinsicht und fur eme Teillandschaft wurden diese 
Au_~führungen in willkommener Weise ,durch Dr. E. 
C!runvogel (,,Bau und Formen der Landschaft im süd­
lichen Oberschwaben") ergänzt. Die Kulturlandschaft 
'behandelte Dr. K. H. Schröder, der den in Südwest-
4eutschland b_esonders offensic-ht!ichen Einfluß ,der füb­
s1tten auf W~rtschaftsstruktur, Volksd1chte, Sie.dlungsfur­
m~n und Alp"arlandschaft schi,l,derte. Die Auswertung der 
wurttembergLSch•en und hohenzollerischen Flurkarten einer 
we:tvollen ,Q1;1el!e für die Geographie und eine 'Reihe 
weiterer_ Dinipltnen, erläuterte an vielen Beispielen 
Oberregierungsrat a. D. M. Walter. Die Diskussionen 
~her die Vorträge zur süddeutschen Materie erhielten 
L~ren •besonderen Wert durch die grundsätzlichen Aus­
f?hrungen und Anregungen der führenden landeskund­
lichen F~rscher Prof. Gradmann und Prof. Fr. Metz. 

In vier Vorträgen kam die Auslandskunde zu ihrem 
~echt. Ei?e landeskundliche übersieht über das südwest­
liche Arabien_ (Yem~, Aden-Hinterfand, Hadramaut), in 
Wort und Bild gleich fesselnd, .bildete den Inhalt eines 
öffentlichen Abendvortrages von Prof Dr. H. v. Wiß­
m,mn. Aus den Erfahrungen eines lang-jährigen Aufent-
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ha!ts in China heraus vermochte Stud.-Rat W. Lachen­
mann seinen Zuhörern den Charakter, die Wirtschaft und 
die s02'iiale Struktur des chinesischen Volkes lelxnd>ig und 
liebevo1] zu schildern. Der durch hervorra<>ende Farb­
lichtbilder ergänzte Vortrag von Dr. K. Schmid, einem 
Teilnehmer an -der Deutschen Anden-Expedition 1939, 
befaßte sich vorwiegend mit deren gletscherkundlichen 
Ergebnissen. In einer wiederum öffentlichen Veranstal­
tung schilderte Prof. Dr. W. Credner unter dem Thema 
,.Wirtschaftslandschaften in USA" an Hand einer Licht­
bilderfolge die Grundlagen, die Formen und namentlich 
die landschaftlidie Wirkung der vereinsstaatlichen Wirt­
schaft. 

Der durch die Tagung zweifellos erzielten inneren 
Kräftigung der Schulgeographie entspricht als konkreter 
Erfulg eine Festigung der äußeren Lage des Fachs. Waren 
hinsiditlich seiner gegenwärtigen Schwierigkeiten schon 
bei dem Erfahrungsaustamch manche Auswege sichtbar ge­
worden. so kam man in dieser Richtung noch einen 
~roßen Schritt weiter durch eindeutige und weitherzige 
Weisun'!en für den Unterricht, die Oberregierungsrat Dr. 
Lambacher während der Tagung von der maßgehßnden 
französischen Ste1le erlangen und bekanntgeben konnte. 
Die Diskussion über die zukünftige Stellung der Erd­
kunde in der Schule fand ihren Niederschlag in Entwür­
fen von Lehrplänen sowie in zwei Entschließungen. In 
den letzteren wird namentlich die Ausdehnung des Erd­
kundeunterichts der Höheren Schulen auf zwei Wochen­
stunden und eine stärkere B~tonung der Heimatkunde als 
drin11;end notwendig bezeichnet. Eine der Resolutionen 
brin'!t auch den a11seitig geäußerten Wunsch nadi einer 
Fortführung der Zu•amrr:oenarbeit zum Ausdruck: man 
darf annehmen, daß diese in nicht allzu ferner Zukunft 
eine feste äußere Form erhalten wird. K. H. Schröder 

Tagung deutscher und englischer Schulgeographen 
in Bad Godesberg 

vom 1. bis 8. April 1948 

Das Kultusministerium von Nordrhein-Westfalen 
veramtaltete vom 1. bis 8. Aoril in Bad Gode 0 berg 
mit Unterstützung der Milit<irregierung eine Schul­
geographentagung, an welcher 30 Erdkundelehrer 
aus Nordrhein-Westfalen und drei engli~che Kollegen 
teilnahmen. Mit der Leitung war Dr. Schüttler, 
Wuooertal, beauftragt. 

Die Tagun2; verfolgte drei Ziele: x. sollte sie die 
Probleme des modPrnen Erdkundeunterrichtes er­
örtern, 2. einen Einblick in die Methoden und Er­
gebnisse der modernen deutschPn geographischen 
Wissenschaft !!eben und 3. die Teilnehmer in die 
geo"nohische Struktur der rheinischen Landschaften 
einführen. 

In einem Einleitungsr„ferat wies Dr. Sch;;tt[er :1uf 
besonders wichtige Probleme des neuzeirlichen Erd­
kundeunterrichtes in der Höheren Schule hin. 
Der Vortrag und die amchließende lebhafte Dis­
kussion stellten folgende Punkte besonders heraus: 
r. Neben der Heimatkunde und neben dem all­
gemein üblichen Prinzip, im Anfan!!fünterricht von 
der bekannten Umgebung zur unbekannten Ferne 
fortzuschreiten, hat auch der Blick auf die ganze 
Erde und auf größere Räume von Anfang an seine 
Berechtigung. - 2. In den bestehenden Lehrol=inen 
wird die Behandlung dPr außerdeutschen euron,;ischen 
Länder zu sehr vernachlässigt. Eurooa d:1rf nicht nur 
auf der Unterstufe systematisch behandelt werden, 

sondern muß unter weitergehenden, vertieften Ge­
sichtspunkten auf einer höheren Entwicklungsstufe 
der Schüler wieder erörtert werden. - 3. Der Erd­
kundeunterricht muß - besonders auf der Ober­
stufe - mehr als bisher die Ergebnisse der geo­
graphischen Wissenschaft aus den letzten Jahrzehn­
ten berücksichtigen, da gerade hier die entscheidenden 
Bildungswerte der Geographie deutlich werden. -
4. Es wurde in großen Zügen ein Plan vorgelegt, 
nach dem, ähnlich wie im Geschichtsunterricht, in 
einem Oberstufenkursus der Stoff der Unter- und 
Mittelstufe unter dem Gesichtspunkt der geistigen 
Vertiefung und Durchdringung wieder aufgenom­
men werden soll. - 5. Ähnlich wie in den Richert­
schen Lehrplänen von 1926 muß die Erdkunde 
wegen ihrer allgemeinen Bildungswerte und ihrer 
besonderen, vermittelnden Stellung zwischen den 
Geistes- und Naturwissenschaften ein Kernfach des 
Unterrichtes werden. Mindestens zwei Wochen­
stunden in allen Klassen sind aber die notwendige 
Voramsetzung für einen erfolgreichen Unterricht, 
der diese Bildungswerte wirklich vermitteln kann. 
Die Bedeutung der Erdkunde, ergänzend und gleich­
geordnet neben der Geschichte, nicht ihr unter­
geordnet, wurde besonders hervorgehoben. 

Die aufgeworfenen Fragen wurden in den Dis­
kussionen der folgenden Tage im Anschluß an die 
anderen Referate weiter geklärt und während der 
Freizeiten in kleinen Gruppen weiter besprochen. 
Schließlich wurde am Ende der Tagung ein gemein­
samer Beschluß über die Gestaltung des Erdkunde­
unterrichtes und die Stellung der Erdkunde in der 
Schule gefaßt und als Bitte dem Kultusministerium 
vorgelegt Ferner wurde beschlossen, den deutschen 
Schulgeographenverband wieder zu gründen, und 
die ersten Vorbereitungen zu einem Zusammen­
schluß der Schulgeographen wurden getroffen. 

Aus den Referaten der englischen Kollegen Mr. 
Brown vom Clifton-Collee-e bei Bristol, Mr. Cooper 
vom Powell-House in Yorkshire und Mr. Berry von 
der staatlichen Schule in BurnabylSussex ging her­
vor, daß auch in England die Erdkunde in der 
Schule noch nicht die Stellung einnimmt, die ihr 
nach den ihr möglichen Beiträgen zur Erziehung und 
Bildung zukommt. Aber auch hier sind ähnlich wie 
in Deutschland dahin zielende Bestrebungen im 
Gange. Eine gemeinsame Arbeit und ein weiterer 
Gedankenaustausch zwischen englischen und deut­
schen Schulgeographen wird sich für beide Seiten als 
anregend und fruchtbar erweisen. In Aufstellung 
und Durchführung der Lehrpläne ist den endischen 
Schulen und Lehrern eine weitgehende· Freiheit ge­
geben. Es wurde festgestellt, daß viele Anregungen 
dieser Art auch im deutschen Erdkundeunterricht 
Verwendung finden können, daß aber von einer 
einfachen Übernahme der enqlischen Verhältnisse 
abzusehen ist. Andererseits sind Gedanken des moder­
nen englischen Erziehungssystems schon weite~t­
gehend im deutschen Arbeitsunterricht entwickelt 
worden. 

Einzelprobleme des Erdkundeunterrichtes wurden 
in deutsch-engfochen Doppelreferaten erörtert und 
in die aufgezeigten Grundlinien eingeordnet. Es 
sorachen Dr. Mohaupt vom lnstirnt für Film und 
Bild in Hamburg und Mr. Berry über Film und Bild 
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im Erdkundeunterridit, Dr. Knöllner, Recklinghausen, 
Mr. Brown und Mr. Cooper über das erdkundliche 
Lehrbudi, Studienrat Franz, Wuppertal, Mr. Coopcr 
und Mr. Berry über Globus, Karten und Atlanten, 
Mr. Brown über den Begriff der „Regional Geo­
graphy" im englischen Erdkundeunterricht. Die 
Vorträge über Karten und Atlanten fanden eine be­
sonders wertvolle Ergänzung in Referaten der 
Herren R. Dehmel vom V erlag W estermann in 
Braunsdiweig und Professor Czajka ·vom Verlag 
Wensdiow in München über neue Karten und At­
lanten. Es war so möglidi, gegenseitige Anregungen 
und Wünsche auszutauschen und eine wertvolle Ver­
bindung zwischen Sdiulgeographen und den Verlagen 
anz:ubahnen und auszubauen. Audi die Haupt­
vermessungsabteilung X in ·Godesberg hatte zwei 
Vertreter entsandt, die über den Stand der amt­
lichen Kartenwerke dankenswerte Auskünfte gaben. 

In einem Referat über „Rheinische Landschaften" 
gab Prof. Troll zunächst einen zusammenfassenden 
Oberblick über die Entwicklung de11 deutschen Geo­
graphie und zeigte dann die Stellung der modernen 
geographischen Wissenschaft zwischen den Geistes-, 
Natur- und Sozialwissenschaften auf und ihr Be­
streben, über die kausal-genetische Betrachtungsweise 
hinaus zu einer räumlichen Wesensschau der Erd­
oberfläche zu gelangen. Anhand ausgewählter Bei­
spiele aus den rheinischen Landschaften wurden dann 
das Wesen und die Methoden der modernen Kultur-

. geographie, unterstützt durch ausgezeidinete Luft­
bilder, dargestellt. Für die Teilnehmer, die zum 
großen Teil durch Krieg und Nachkrieg keine Ver­
bindung mehr mit deri Fortschritten der neueren 
geographischen Forschung haben konnten, waren 
diese Ausführungen ein reicher, anregender Gewinn. 
Es wurde beschlossen, in Form von Ferienkursen und 
Hochsdiullehrgängen weiten Kreisen der Schul­
geographen einen Einblick in die Fortschritte der 
geographischen Wissenschaft zu ermöglichen. 

Eine Ausstellung von neueren Veröffentlichungen, 
die dankenswerterweise Prof. Troll und das Geo­
graphische Institut in Bonn zur Verfügung gestellt 
hatten, gab den Teilnehmern die Möglichkeit zur 
weiteren Orientierung über die moderne deutsche 
Geographie. Die Verlage W estermann und W enschow 
hatten neue Karten, Atlanten und Bücher ausgelegt, 
während die englischen Kollegen eine reiche Auswahl 
englischer Lehrbücher und Atlanten ausgestellt hatten. 

Zwei Exkursionen zum Rodderberg und ins Sieben­
gebirge ermöglichten einen Einblick in die viel­
gestaltigen Landschaften des Rheinlandes, in die 
Gegensätze zwischen der Niederrheinischen Bucht 
und dem Schiefergebirge, zwisdien den Terrassen­
und Hochfläch-enlandschaften gegenüber den vulka­
nischen Formen des Siebengebirges, zwischen alt­
besiedelten und jungerschlossenen Landschaften auf 
den lößbedeckten Terrassen und in der Ebene gegen­
über den Hodiflächen des Gebirges. Die Entwick­
lungen und Veränderungen der Kulturlandschaft in 
jüngster Zeit konnten an eindrucksvollen Beispielen 
beobaditet werden. 

Ein Vortrag von Dr. Schnitzler, Köln, und der 
Besuch eines Symphoniekonzertes gaben der Tagung 
über die fachliche Arbeit hinaus eine würdige Er­
gänzung. 

Das Gelingen der Tagung war in erster Linie be­
stimmt durch die herzliche Aufnahme und rührende 
Fürsorge des Gastgebers, Oberstudiendirektors 
Seufert und seiner Mitarbeiter. Dr. Ewald, München­
Gladbach, verhalf durch seine äußerst geschi.ckte, 
hervorragende Dolmetschertätigkeit zu einem er­
freulichen gegenseitigen Verständnis der deutschen 
und englischen Teilnehmer. 

Ein geselliger rheinischer Abend, veranstaltet von 
dem Gastgeber mit Unterstützung der Stadt Godes­
berg, gab der Tagung einen harmonischen Abschluß. 

Im folgenden werden ein Beschluß der Teilnehmer 
dieser Tagung an das Kultusministerium für Nord­
rhein-Westfalen und ein Aufruf zur Wiedergründung 
des Deutschen Schulgeographenverbandes wieder-
gegeben. A. Schüttler 

An das Kultusministerium für N ordrhein-W estf alen, 
Abteilung für Höhere Schulen 

Die Teilnehmer der Godesberger Schulgeographen­
tagung vom I. bis 8. 4. 48 faßten folgenden ein­
stimmigen Beschluß über die Gestaltung des Erd­
kundeunterrichtes an Höheren Schulen und bitten, 
diese Anregungen in der weiteren Entwicklung der 
höheren Schule zu berücksichtigen. 

r. Im vergangenen Jahr wurden zwei Den'ksdirif­
ten und Entschließungen zum neuzeitlichen Erd­
kundeunterricht an Höheren Schulen an das Mini­
sterium eingereicht. Die eine ging vom „Bund", Ge­
sellschaft zur geistigen Erneuerung in Wuppertal, aus, 
die zweite wurde als einstimmiger Beschluß der Teil­
nehmer der Sdiulgeographentagungen vom 25. 8. 
bis 6. 9. 47 in Lüdinghausen und Büren gefaßt. Wir 
bitten, die hier aufgeführten Anregungen bald­
möglichst für den Ausbau des Erdkundeunterrichtes 
zu berücksichtigen. 

2. Trotz der von den Schulgeographen gegebenen 
Erklärungen und Anregungen ist die Erdkunde in 
Nordrhein-Westfalen heute nodi mit einer so gerin­
gen Wochenstundenzahl vertreten, daß die Bildungs­
und Erziehungswerte der Erdkunde nur teilweise 
der heranwachsenden Generation vermittelt werden 
können, obwohl in den Richtlinien Richerts von 1926 
der Bildungswert der Erdkunde schon voll erkannt 
war und die Erdkunde zum Kernfach gemacht wor­
den wa:r. Im Nordrheinland ist auf der Oberstufe 
aller Schularten die Erdkunde nur mit einer einzigen 
Wochenstunde vertreten, ebenso auf der Mittelstufe 
der sprachlichen Gymnasien. In Westfalen ist neuer­
dings sogar eine noch weitere Einschränkung des 
Erdkundeunterrichts eingeführt worden, so daß hier 
die sechste Klasse (U II) überhaupt ke,inen Erd­
kundeunterricht mehr hat. Demgegenüber ist· fest­
zustellen, daß ein Fach mit nur einer Wochenstunde 
überhaupt nicht in der Lage ist, wirkliche Bildungs­
werte zu vermitteln und einen wesentlidien Er­
ziehungsbeitrag zu leisten. 

3. Die Teilnehmer der Godesberger Tagung bit­
ten, baldmöglichst für die Erdkunde in allen Klas­
senstufen und in allen Schultypen mindestens zwei 
Wochenstunden zur Verfügung zu stellen. Sollte für 
den Unterricht der Oberstufe eine Gabelung in 
Pflichtfächer und Wahlfächer eintreten, so wird 
darum gebeten, die Erdkunde wegen ihrer allge-
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meinen Bildungsaufgaben und Erziehungswerte zu 
einem für alle Schüler verbindlichen Kernfach zu 
machen. 

Begründ,ung: 

Die Geographie hat nach ihrer Entwicklung in den 
letzten Jahrzehnten bedeutsame erzieherische Auf­
gaben zu lösen, an denen die heutige Schule nicht 
vorbeigehen darf. Sie bewirkt eine „Erweiterung des 
Horizontes", sie führt aus der Enge und dem Alltag 
des Einzelnen in die Welt. Sie fördert das V erständ­
nis für anders geartete Erscheinungen und andere 
Zusammenhänge, wie sie in der alltäglichen Umwelt 
bestimmend wirken. Kennenlernen bedeutet Ver­
stehenlernen. So wirkt die Erdkunde zu einem besse­
ren, auf Verständnis aufgebauten Zusammenleben 
der Menschen und Völker. An die Stelle ungerecht­
fertigter Vorurteile sollen sachlich erarbeitete Kennt­
nisse treten. 

Die Erdkunde ist die Wissenschaft von der indi­
viduellen räumlichen Gestaltung der äußersten Erd­
hülle. Sie fördert die Achtung vor dem Individuel­
len und zeigt gleichzeitig die Einordnung dieses Indi­
viduellen in das Typische und die sich daraus erge­
benden Grenzen im Reiche der Natur, wie auch beim 
Menschen und seinen Werken. Als Wissenschaft von 
den räumlichen Erscheinungen der Erdoberfläche be­
trachtet die Erdkunde die Gegenstände sowohl der 
Natur- als auch der Geisteswissenschaften. Ihr 
kommt daher die besondere Bedleutung zu, als 
Brücke zwischen diesen beiden zu dienen und einer 
hochmütigen gegenseitigen Abschließung entgegenzu­
wirken. Khnlich wie die Geschichte das Nacheinander 
in der Zeit betrachtet, so betrachtet die Erdkunde 
das räumliche Nebeneinander in seiner geographisch 
bestimmten Individualität. Das räumliche Nebenein­
ander ist aber ebenso bedeutungsvoll wie das zeitliche 
Nacheinander. Daher ist eine Gleichstellung der Erd­
kunde mit der Geschichte auch in der Schule zu erstre­
ben. Die Erdkunde vermittelt also kein Fachwissen 
zur Vorbereitung auf bestimmte Berufe oder Fertig­
keiten, sondern allgemeine Bildungswerte. Die aufs 
gezeigten Ziele des Erdkundeunterrichtes sind vor 
allem im Unterricht der Oberstufe zu erstreben. Das 
ist aber bei der unbegreiflichen Einengung auf nur 
eine Wochenstunde nicht möglich. Unter unseren 
Schulfächern ist die Erdkunde mit am meisten gegen­
wartsbezogen. Neben der retrospektiven Schau der 
Geschichte ist· daher die auf die Gegenwart bezogene 
Betrachtungsweise der Geographie als Ergänzung 
unbedingt notwendig und ebenso wichtig. 

4. Um die Fertigstellung neuer Erdkundelehr­
bücher zu beschleunigen, wird gebeten, die Lehrbuch­
verfasser teilweise von ihren Unterrichtsverpflich­
tungen zu entlasten. 

5. Die Godesberger Tagung zeigte eine erfreuliche 
Aktivität und den Willen· der Schulgeographen zur 
Mitarbeit an der Neugestaltung des Erdkundeunter­
richts. Es wird daher gebeten, diese aktiven Kräfte 

· zu förderi:i und für den Aufbau und die Arbeit 
schulgeogra phischer Ar bei tsgemeinschaf ten, Fortbil­
dungskurse, Exkursionen, Tagungen Mittel zur V er­
fügung zu stellen. 

6. Die Teilnehmer der Godesberger Tagung bit­
ten, einen Schulgeographen i}1 die Lehrplankommis-

sion aufzunehmen und schlagen einstimmig dafür 
Dr. Schütt/er, Wuppertal, vor. 

Im Auftrage der Teilnehmer der Godesberger 
Schulgeogra phentagung: 

gez. Dr. Adolf Schütt/er 

Aufruf zur Wiedergründung 
des Deutschen Schulgeographenverbandes 

Die Teilnehmer der von dem Kultusministerium 
von Nordrhein-Westfalen veranstalteten Schul­
geographentagung in Bad Godesberg faßten am 
6. April 1948 den einstimmigen Beschluß, den Deut­
schen Schulgeographenverband wieder zu gründen 
und den späteren Zusammenschluß mit d!em Hoch­
schulgeographenverband zum i[)eutschen Geographen­
tag anzustreben. 

Der Schulgeographenverband soll die Erdkunde­
lehrer aller Schularten umfassen. 

Die Ziele des Schulgeographenverbandes sind fol­
gende: 

r. Wissenschaftliche Fortbildung und Förderung 
seiner Mitglieder durch örtliche Arbeitsgemeinsdiaf­
ten, Zwischensemester und Hochschulkurse, Exkur­
sionen, Auslandsaufenthalt für Schulgeographen in 
ähnlicher Weise wie für die Neuphilologen. 

2. Pädagogische Fortbildung der Mitglieder durch 
gegenseitigen Erfahrungsaustausch über die Entwick­
lung der erdkundlich,en Lehrweise in Arbeitsgemein­
schaften und Veröffentlichungen. 

3. Eine angemessene Stellung der Erdkunde in der 
Schule. . 

a) Aufklärung innerhalb und außerhalb der 
Schule über das Wesen und die Erziehungs­
werte der modernen Erdkunde; 

b) Vorschläge zur Lehrplangestaltung, enge Zu­
sammenarbeit mit det, Schulbehörden. 

Zur Vorbereitung der späteren Bildung eines 
Schulgeographenverbandes werden folgende Anre­
gungen gegeben: 

r. Alle interessierten Schulgeographen, die zur 
aktiven Mitarbeit bereit sind, werden gebeten, um­
gehend auf einer Postkarte folgende Angaben zu 
machen: 

Name, Vorname - Amtsbezeichnung: 
Geburtstag: 
Anschrift: 
Lehrbefähigung (Hauptfächer unterstreichen): 
Besondere geographische Interessen: 
a) pädagogischer Art: 
b) wissenschaftlicher Art: 

Je nach dem Wohnsitz in den Provinzen Nord­
rhein und Westfalen werden diese Angaben an fol­
gende Anschriften erbeten: 

Nordrhein: Stud.-Ass. Dr. Adolf Schütt/er, Wup­
pertal-Elberfdd, . Tiergart,enstr. 266, 

Westfalen: Stud.-Ass. Irmgard Weckermann, 
Münster i. W., Kerssenbrockstr. 9. 

Diese Anschriftensammlung soll es ermöglichen, daß 
interessierte Schulgeographen über geplante geo­
graphische Veranstaltungen aller Art, wie Tagungen, 
Exkursionen, Ferienkurse und dgl., rechtzeitig 
unterrichtet werden können. 

2. Es ist anzustreben, möglichst viele örtliche Ar­
beitsgemeinschaften zu bilden, welche die oben auf-



Berichte und kleine Mitteilungen 351 

gezeigten Ziele verfolgen. Diese Arbeitsgemeinschaf­
ten werden gebeten, ebenfalls ihre Anschrift an die 
oben g,enannten Stellen zu senden. Ein Gedanken­
austausch zwischen den Arbeitsgemeinschaften in 
Wort und Schrift sowie in gemeinsamen Treffen 
und Exkursionen ist vorgesehen. 

3. Als Organ für den Schulgeographenverband 
und als Mittel für einen Gedankenaustausch soll eine 
Zeitschrift für Schulgeopraphie gegründet werden. 

Im Auftrage der Teilnehmer des Godesberger 
Schulgeographentages. A. Schüttler 

Kartographische Tagung zu Hannover 

Am 27.128. April 1948 fand in der Technische_n 
Hochschule Hannover im Rahmen einer mehrtägi­
gen Gründungsversammlung des Deutschen Vereins 
für Vermessungswesen unter Leitung von Prof. Dr. 
R. Finsterwalder, Hannover, eine kartographische 
Tagung statt, zu der auch Vertreter der Geographie 
geladen waren. Eine stärkere Beteiligung von dieser 
Seite I wäre sehr zu begrüßen gewesen, da sich auf 
der Tagung allgemein der Wunsch nach einer enge­
ren Fühlungnahme mit der Geographie geltend 
machte. So gipfelte der einleitende Vortrag vo_n 
Reg.-Verm.-Rat Dr. Engelbert, Hannover, über d1e 
„Kartographie im Dienst des Wiederaufbaus und 
der Landesplanung, Stadtplan und Stadtkarte, Bau­
bestandsaufnahme in isometrisch-er Darstellung" in 
der Forderung, über den reinen Stadtplan hinaus in 
stärkerem Maße zu stadtgeographischen Karten vor­
zudringen, die je nach Maßstab ein möglichst voll­
ständiges und umfassendes kartographisches Bild der 
Stadtlandschaften geben sollen, ihrer geographischen 
Lage, inneren Struktur und ihrer nach Alter, Stil, 
Stockwerkhöhe und wirtschaftlicher Nutzung ver­
schiedenen Bebauung, wozu im Geodätischen Institut 
der T. H. Hannover großangelegte Versuche laufen 1). 

Auch d<!r Bericht von R. Finsterwalder über „Topo­
graphie und Kartographie im Unterricht an den 
Hochschulen" bewies die starke Einbeziehung geo­
graphischer Gesichtspunkte in die Ausbildung der 
Geodäten, die sich an der T. H. Hannover nicht nur 
auf eine · gute geographische, insbesondere mor­
phologische Schulung beschränkt, sondern auch durch 
eine vielleicht zu starke Heranziehung der Landes­
kunde gekennzeichnet ist. Die Notwendigkeit einer 
soliden landeskundlichen Unterbauung der amtlichen 
Topographie ist gewiß nicht von der Hand zu 
weisen, wie auch in einer an die Hauptvermessungs­
abteilungen gerichteten Adresse der Tagung deut­
scher Hochschullehrer für Geographie in Bonn 1947 
bereits deutlich zum Ausdruck gebracht worden ist 2). 

Doch sollte man hierin vom Vermessungsingenieur 

1) Es s·ei in ,diesem Zusammenhang auf eine in Nord­
rhcirn-Westfalen in einer Gemeinschaftsarbeit de,r drei 
~eogiraphisd1,en Institute Bonn, Köln•, Münscer mit der 
Landesp1anurngsbehör,de laufende großmaßstäbige Land­
nutzungskarcierung hin~ewiesen, di,e auch di,e Siedlungen 
in ihre" wirts-chaftsräumlich diHerenlZierten Bebauung 
erfaßt, wozu vor a:ld,em ugiter Leitung von Prof. 

. Th. Kraus vom Geographischen Institut Köln am Bei­
spid der Sta,dt Köln Methoden ausgearbe,itet werden. 

2) Vergl. Erdkunde, Arch. f. w:ssmsch. Geographie, 
Bd„ I. 1947. s. 208. 

nicht zu viel verlangen und die landeskundliche 
Verarbeitung des reichen Materials nach wie vor 
den Geographen überlassen. So konnte auch der auf 
der Tagung laut werdenden Forderung nach lande~­
kundlichen Erläuterungen zu unseren topographi­
schen Kartenwerken geographischerseits mit dem 
Hinweis auf die Arbeiten des Amtes für Landes-. 
kunde in Scheinfeld begegnet werden 3). 

Weitere Vorträge von Oberreg.-Rat Unger, Ham­
burg, Oberreg.-Rat Dr. Kneiß, München, und Reg.­
Verm.-Rat Dr. Nittinger, Wolfenbüttel, befaßten 
sich mit dem Stand und der Entwicklung der Deut­
schen Grundkarte sowie den aus dem Bayerischen 
Katasterkartenwerk gewonnenen Erfahrungen für 
die Weiterführung der 1 : 5000-Karte, deren be­
schleunigte und inhaltlich verbesserte Fortführung 
allgemein als dringend notwendig erachtet wurde. 
Von Seiten der Privatkartographie legte Dr. Pille­
wizer, München, die neuesten Ergebnisse der Relief­
kartographie nach der Methode Wenschow vor, die 
aus der Mitarbeit zahlreicher Geographen nach dem 
Kriege entstanden sind. Schließlich zeigte auch der 
Bericht von R. Finsterwalder über den während des 
Krieges unter starker geographischer Beteiligung ins 
Leben gerufenen Arbeitskreis topographisch-morpho­
logischer Karten proben 1 : 2 5 ooo die Notwendig­
keit einer stets enge·n Fühlungnahme zwischen Ver­
messungswesen und geographischer Forschung auf. 
Von den zum Zweck der Verbesserung der morpho­
logischen und topographischen Darstellungsmethoden 
unserer 1 : 2 5 ooo-Karten ausgewählten 34 Probe­
gebieten, die charakteristischsten deutschen Land­
schaftstypen von der Nordseeküste bis zur Alpen­
region umfassend, konnten bislang erst drei Karten­
ausschnitte bearbeitet werden. Nunmehr sollen die 
Arbeiten hieran, die eine wesentliche Grundlage für 
eine verbesserte und methodisch fortschrittliche Fort­
führung unserer großmaßstäbigen Originalkarten­
werke bilden und gleichzeitig das Ziel verfolgen, für 
die Zwecke der topographischen Kartierung eine 
Einteilung Deutschlands nach morphologischen Ge­
sichtspunkten zu schaffen, wieder aufgenommen 
werden, in einem erweiterten Arbeitskreis innerhalb 
eines in Hannover aus Vertretern der amtlichen und 
privaten Kartographie sowie der Geographie kon­
stituierten kartographischen Ausschusses, der unter 
dem Vorsitz von R. Finsterwalder vorerst die Auf­
gaben des früheren Forschungsbeirates für Ver­
messungstechnik und Kartographie beim ehemaligen 
Reichsamt für Landesaufnahme übernehmen soll. 
Lebhaft interessiert dürfte die Geographie auch sein 
an der Tätigkeit und an den Ergebnis<en weiterer 
unter Beteiligung von Geographen gebildeter Unter­
ausschüsse für kartographische Terminologie, Stadt­
kartographie sowie für die verschiedenen tooograohi­
schen Kartenwerke, von denen vor al1lem die über­
sichtskarte des Deutschen Reiches 1 : 200 ooo wegen 
ihrer vielseitigen Verwendbarkeit geograohischerseits 
einstimmig und eindringlichst zur Weiterführung 
empfohlen wurde. K. H. Paffen 

3) Kr1eislandeskunden und Geo~'aphische Landesauf­
nahme r : 200 ooo, landeskundliche Darstellungen zu 
den B)ät,t,ern der va,pographisch,e-n, übersichtskane des• 
Deutschen Reiches. 
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